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IMPRESSUM

Hallo zusammen,

jeder kennt das Problem: Vor Stress zu Hause in die heile Bergwelt davonzulaufen funkti-

oniert nicht. Im Gegenteil: Der daheimgelassene Ärger mutiert gerne mit Hochgeschwin-

digkeit zum Berg-Ärger. Die Dynamik eines richtigen Streits zwischen Bergsteigerfreunden 

lässt selbst hartgesottene Konfliktmanager schaudern. Die Berge sind vielleicht eine Gum-

mizelle zum Austoben, aber wenn man mit anderen unterwegs ist, ist man darin dummer-

weise nicht allein.

Wie man sich im Konfliktfall idealerweise verhält (oder auch wie nicht), haben wir für die-

se Ausgabe genauer unter die Lupe genommen.

Ihr erfahrt, warum Tonnen-Treten manchmal sinnvoll sein kann, was von Vorschriften am 

Berg zu halten ist und warum es nur aufgrund von besonnenen Leuten heute noch möglich 

ist, im Frankenjura die Kletterschuhe auf den Fels zu setzen. Außerdem: Mediation für Ju-

gendleiter – der Erfahrungsbericht. Und: Was genau ist eigentlich die „Tirol Deklaration“?

Viel Spaß beim Lesen wünscht

Die Redaktion

02/09 Knotenpunkt.
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Wo streitet man am besten?
In modernen Basecamps ist die Lage nicht mehr 

so schlimm wie vor zehn Jahren: Inzwischen hat 

jeder ein eigenes Zelt. Nur im Hochlager schläft 

man noch zu zweit. Früher, als Zweierzelte noch 

Standard waren, haben sich auch gute Freunde 

regelmäßig fast den Kopf eingeschlagen.

Warum ist das so?
Die Enge macht auf Dauer jeden aggressiv. Tags-

über kann man ins Gemeinschaftszelt auswei-

chen, bei gutem Wetter rausgehen. Wenn man 

aber tagelang im Schlafzelt zusammengepfercht 

ist, regt einen irgendwann schon das Umblättern 

einer Buchseite auf. Später auch die Art, wie das 

Buch daliegt. Und schließlich der bescheuerte 

Titel und das Thema des Buchs, das der ande-

re liest. Ganz abgesehen von seinem unglaublich 

schlechten Musikgeschmack. Auch sein Atmen 

hält man irgendwann nicht mehr aus.

Wie geht man persönlich mit dem Thema um?
Je nach Typ: Gepäcktonne eintreten oder belei-

digt zurückziehen und tagelang mit niemandem 

ein Wort wechseln. Einige wenige schaffen es, 

sich so lange in sich selber zurückzuziehen, bis 

der Ärger von selber verschwindet.

Wie vermeide ich Streit?
Am besten offensiv. Von Anfang an ein Forum 

schaffen, in dem sich jeder aussprechen kann. 

Das ist auch ein Frühwarnsystem für den Leiter. 

Und hinterher kann keiner sagen, er wäre nicht 

gefragt worden.

Zerwürfnisse. Dann wird akribisch aufgelistet, 

was jeder falsch gemacht hat, und bitterlich um 

Schuld und Verantwortung gestritten. Zu den 

persönlichen Schuldgefühlen kommt der Kampf 

um Ansehen, Ehre und Ruf.

Was sind die Top-drei-Gründe für Konflikte?
1. Taktik: Über die Vorgehenstaktik der nächsten 

Tage wird am meisten gestritten – und über die 

des vergangenen Tages, wenn etwas schieflief.

2. Umgangsformen: Der eine redet den einen 

zu viel, der andere drückt für die anderen durch 

sein Schweigen seine Arroganz aus …

3. Ungerechte Behandlung: Sehr schnell fühlt 

man sich vom anderen oder vom Expedi- 

tionsleiter ungerechtfertigt kritisiert oder 

falsch behandelt.

[Text: Johanna Stuke, Illustration: Kerstin-Meike Knautz]

Auseinandersetzungen zwischen 

Menschen gab es schon immer. Am 

Berg, besonders auf Expedition, 

verstärken sich solche Konflikte 

schnell um ein Vielfaches. Woran 

das liegt? Ein Gespräch mit dem 

Extrembergsteiger und Bergführer 

Hajo Netzer über Streitkultur am 

Berg und warum Einzelzelte ein 

Segen sind.

Warum streiten sich erwachsene Bergsteiger 
über Kleinigkeiten?
Zum Beispiel wegen der Enge: In einem Vier-

Quadratmeter-Zelt im Schneesturm auf 7000 

Metern kann man sich nicht aus dem Weg ge-

hen, wenn man sich auf die Nerven geht. Außer-

dem haben alle Expeditionsteilnehmer für den 

Gipfel sehr viel Zeit und Geld investiert; alle 

drückt die Angst, zu versagen, krank zu werden 

und den Gipfel nicht zu erreichen. Dazu kom-

men die körperliche Belastung und die Schlaf-

losigkeit mit zunehmender Höhe. Extremberg-

steiger sind auch oft Einzelkämpfer – dass diese 

Einstellung auf einer Expedition zu Reibereien 

führt, liegt nahe. Und dass auf einmal ein 

Expeditionsleiter sagt, wo es langgeht, 

ist steter Stoff für Diskussionen.

Wer streitet schneller: erfahrene Bergsteiger 
oder überambitionierte Amateure?
Nicht die Erfahrung zählt, sondern der Charak-

ter: Wer schon erfahren hat, dass Umdrehen am 

Berg ein Teil des Erlebnisses ist, wird ein Schei-

tern eher streitfrei verkraften. Früher, als es noch 

um Erstbesteigungen ging, war der Druck und 

damit das Streitpotenzial viel höher als heute. 

Auch haben die kommerziellen Expeditionen 

das Feld etwas entspannt: Mit Fremden streitet 

man nie so gut wie mit engen Freunden.

Wann treten Konflikte auf?
Wenn eine Expedition wegen schlechten Wet-

ters oder wegen Unfällen stockt oder scheitert, 

werden aus harmlosen Konflikten schnell ernste 

Früher, als Zweierzelte noch 
Standard waren, haben sich 

auch gute Freunde 
regelmäßig fast den 

Kopf 
eingeschlagen.
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nen. Dazu gehört, dass der Vermittler jedem Be-

teiligten seiner Verhaltensweise entsprechend 

begegnet. Wie sich Stress-Kommunikationsmus-

ter auswirken, erfahren wir in Rollenspielen. Wir 

stellen nach, wie fiktive Personen in Konfliktsitu-

ationen reagieren: Bei einer Kletterausfahrt will 

keiner Geschirr spülen. Die beschwichtigende Ju-

gendleiterin Tina würde um des lieben Friedens 

willen am liebsten selbst zum Schwamm greifen. 

Lisa hingegen interessiert sich für das Kletterziel 

und das Wetter, nicht aber für den Abwasch. Für 

sie gibt es kein Problem. Wenn in dieser Situa- 

tion ein Jugendleiter eingreift, ohne auf die Be-

teiligten einzugehen, findet er wahrscheinlich  

keine Lösung, durch die sich niemand übergan-

Mal werden Gruppenmitglieder ausgegrenzt, 

mal mischt ein Zappelphilipp die Gruppe auf. 

Viele Jugendreferenten können ein Lied von den 

Schwierigkeiten der Vorstandsarbeit singen. In 

diesem Gremium prallen unterschiedliche An-

sichten, aber auch Angehörige verschiedener 

Generationen aufeinander. Für Zündstoff sorgen 

außerdem die Jugendleiter selbst. Zum Beispiel 

wenn sie unterschiedliche Auffassungen von der 

Jugendarbeit vertreten. Höchste Zeit, dass Ju-

gendleiter den Umgang mit Konflikten lernen.

Die Fortbildung ist keine Mediatoren-Ausbildung, 

es geht darum, in das Thema Konfliktlösung hi-

neinzuschnuppern. Ein paar wenige, wenngleich 

wichtige Grundlagen wollen wir kennenler-

„Jugendliche sollen ermutigt werden, sich mit Konflikten und Problemen 

auseinanderzusetzen“, erklärt die JDAV in den Erziehungs- und Bildungszielen. Damit 

Auseinandersetzungen ein erfreuliches Ende finden, haben sich die Teilnehmer der 

Jugendleiterfortbildung „Mediation“ mit Konfliktlösungen beschäftigt.
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[Text und Fotos: Ulrike Maurus]

Mediation in der JDAV

02/09 Knotenpunkt.

Innere Balance 
gefragt: Nur mit 
kontrollierten 
Emotionen bleibt 
man auf der 
Slackline oben.

In Rollenspielen 
und Diskussionen 
werden Ansätze 
zur Konfliktlösung 
gesucht und 
ausprobiert.

Klare Regeln oder 
Ausgleich der 
wahren Interessen 
können beim 
Frieden schaffen 
helfen.

gen fühlt. Der Mediator sollte deshalb nicht in 

ein fixes Verhaltens- oder Kommunikationsmus-

ter rutschen, sondern die Balance wahren. Keine 

leichte Aufgabe.

In uns tobt mittlerweile ein Kampf. Seit die Son-

ne die Wolken durchbrochen hat, streiten Neu-

gierde und Unternehmungslust. Diesen Konflikt 

lösen wir mit einer Slackline, auf der wir draußen 

das Gefühl der inneren Balance ergründen. Hilft 

uns die Line weiter? Sie wirft denjenigen ab, der 

ihr allein mit Gleichgültigkeit, Logik oder Wut 

begegnet. Wer sie bezwingen will, muss die- 

se Emotionen in innere Balance bringen …

Zurück in der JuBi beschäftigen wir uns mit Kon-

fliktlösungen. Unser Ziel ist es, Streithähne wie-

der handlungsfähig zu machen. Gesucht ist also 

ein praktikabler Vorschlag, mit dem alle zufrie-

den sind. Denn nur eine akzeptierte Lösung si-

chert den Frieden. Doch dafür gibt es kein Pa-

tentrezept. Manche Situationen erfordern ein 

Machtwort. Wer allerdings stets seine Interes-

sen mit Rücktrittsdrohungen durchsetzt, erreicht 

Der Mediator sollte nicht 
in ein fixes Verhaltens- oder 

Kommunikationsmuster 
rutschen, sondern die 

Balance wahren. 
Keine leichte Aufgabe.



Schon 1931 schwang sich ein gewisser Luis 

Trenker zum Gesetzgeber auf, um das wilde 

Klettervolk vor dem Sündenfall zu bewah-

ren: „Du sollst dem ehrlichen Fels kein un-

ehrliches Eisen ohne Not in den Leib schla-

gen.“ Die kletternde Exekutive reagierte 

gleichgültig (Superdirettissima), die kri-

tische Judikative ist bis heute gespalten 

(Bohrhakenstreit). Fazit: Der Wille zur Kon-

fliktvermeidung ist da, es fehlt ein Neuan-

satz. (Ironischer) Versuch eines alpinistischen 

Dekalogs in sieben Geboten.

 Verzichte auf die Hilfe von Bergführern. 

Wenn du zum Beispiel am Hörnligrat nicht 

mehr weiterweißt, zieh dich einfach an ihren 

Seilen hoch. Reagiere verwundert auf spon-

tane Kraftausdrücke.

 Wirf unablässig Steine in die Tiefe. Du 

entfernst damit nicht nur Schutt, sondern 

weist anderen Seilschaften hilfreich den 

Weg. Kassiere zudem alles Material ein, das 

du findest, besonders an Abseilständen.

 Informiere deine Zunftkollegen in Inter-

Berge und Konflikte, das gehört zusammen wie Himmel und 

Erde. Nein? Fragen Sie mal in ihrem Bekanntenkreis nach. 

netforen nicht über die angetroffenen Ver-

hältnisse, sondern die wirklich wichtigen Din-

ge. Kein Gipfelbuch vorgefunden (Sauerei!), 

Kaiserschmarrn gegessen (lecker!), Schnür-

senkel aufgegangen (Extremsituation!).

 Schlag den Quelle-Katalog auf und bu-

che „Everest“. Beschwere dich anschließend 

über faules Sherpa-Personal, miserable Kö-

che und den groben Kiesstrand im Basislager.

 Lass deinem Freund den Vortritt in der 

brütend heißen A4-Länge. Verringere lieber 

das Gewicht des Haulbags, den er zu wuch-

ten hat, durch konsequentes Vernichten der 

Wasservorräte.

 Schimpfe zu Recht auf alles, was sich 

auf- und abwärts bewegt. Mürrische Eisklet-

terer, klapprige Sonntagsspaziergänger, woll-

mützenbedeckte Boulderclowns: Deine Art, 

Berge zu besteigen, ist die einzig wahre.

 Und jetzt im Ernst: „Wenn das, was ich 

für richtig halte, zu offiziellem Gesetz wird, 

ziehe ich morgen los, das Gesetz zu bre-

chen.“ (Zitat: Andi Orgler)
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keine allseitige Zufriedenheit. Auch Regeln kön-

nen den Weg weisen; innerhalb der Gruppe ver-

einbarte oder von außen vorgegebene. Wenn 

zum Beispiel der Jugendleiter Teilnehmern un-

ter 18 das Rauchen untersagt, hat er das Jugend-

schutzgesetz auf seiner Seite. Als dritter Ansatz 

zur Konfliktlösung kommt ein Interessenaus-

gleich in Betracht. Dazu muss man erst die In-

teressen feststellen – dabei ist das äußerlich er-

kennbare Verhalten nur die „Spitze des Eisbergs“, 

die wahren Motive findet man unter der Was-

seroberfläche, also im Innern der Personen. Ver-

langt der Jugendleiter beispielsweise im alpi-

nen Gelände, dass die Kinder bei ihm bleiben, 

so steckt dahinter nicht unbedingt der Wille, al-

les zu verbieten, sondern eher der Wunsch, dass 

keinem etwas zustößt. Er kann dafür den Kindern 

an anderer Stelle Freiräume geben, wo dies gu-

ten Gewissens möglich ist. So sind die Interessen 

beider Parteien gewahrt.

Nun spielen wir eigene Konflikte aus den Hei-

matsektionen nach. Dabei erkennen wir, dass die- 

se sich auch mit Hilfe der verschiedenen Lö-

sungsansätze nicht in Luft auflösen. Besonders 

schwer fällt es, einen kühlen Kopf zu bewahren, 

wenn man selber als Jugendleiter Konfliktpartei 

ist. Darin liegt der Unterschied zu einem Medi-

ator: Dieser kommt von außen hinzu, während 

sich Jugendleiter mitten im Geschehen befinden. 

Ein Jugendleiter ist also kein Mediator, er kann es 

auch gar nicht sein. Unser Ziel sollte es vielmehr 

sein, die verschiedenen Ansätze einzubringen 

und so ein Gespür für eine passende Lösung 

zu entwickeln. Mit dieser letzten wichtigen 

Erkenntnis endet das Wochenende.
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„Vogelschutz geht vor Kletterei“ und „Klettern ist 

hier verboten, jeder Kletterer macht sich straf-

bar“: Kletterern unter den Lesern fränkischer Zei-

tungen konnte  in den 1980er Jahren bei der Früh-

stückslektüre das Marmeladenbrötchen im Hals 

stecken bleiben wie ein Klemmkeil im Fels. Einige 

Naturschützer attackierten die Kletterer bevor-

zugt über die lokalen Zeitungen. Ihr Ziel war ein 

Kletterverbot in der Fränkischen Schweiz. 

Nutzungskonflikt im Paradies
Graue Felsen ragen aus der grünen Wald- und 

Wiesenlandschaft von Oberfranken im Norden 

Bayerns wie riesige Zähne. Der Kalk des Frankenju-

ra ist ein Paradies für Kletterer, aber auch Lebens-

raum gefährdeter Pflanzen und Brutplatz von Vö-

geln. Früher war das kein Problem, doch Mitte der 

1980er Jahre begann das Klettern zu boomen, zeit-

gleich mit der Umweltbewegung. Die Folge man-

gelnden Dialogs: 1989 sperrte die Regierung von 

Oberfranken die ersten Felswände im Gebiet.

Vertreten Naturschutz und Kletterer sture Maxi-

malpositionen, ist der Ärger programmiert. Egal, 

ob im Frankenjura, im Donautal oder in der Ei-

fel: Immer wieder forderten Umweltverbände die 

komplette Sperrung lang genutzter Kletterfelsen 

zum Schutz von Uhu, Wanderfalke und seltenen 

Pflanzen. In Nordrhein-Westfalen weigert sich 

der NABU bis heute, mit den Kletterverbänden zu 

kooperieren. Manchmal, so scheint es, ist es 

einfacher, eine IX- zu klettern, als einen Kon-

sens zu finden.

Günther Bram ist einer, dem Konsens wichtig 

ist. Als Kletterer und DAV-Mitglied liegt ihm die 

Natur ebenso am Herzen wie das Klettern. 1991 

gründete Bram den Bundesausschuss „Klettern 

und Naturschutz“ mit, dem er bis 2002 ange-

hörte. „An einzelnen Felsen waren die Schäden 

schon wesentlich. Nach Jahrzehnten des Klet-

terns haben die Sportler selbst gesehen, wie der 

Fels kaputtgegangen ist“, räumt Bram ein.

Das sahen damals nicht alle so. „Günther 

Bram war den Kletterern anfangs zu weich“, 

sagt Jürgen Kollert, Vorsitzender der IG-

(Interessengemeinschaft-)Klettern Frankenjura 

& Fichtelgebirge. Der 53-jährige Internist ist wie 

Bram seit Langem an den fränkischen Felsen un-

terwegs. Als die Regierung den Röthelfels sper-

ren wollte, gründeten einige Kletterer 1989 die 

IG als Gegenpol zu den „Softies“ vom DAV. Und 

während die mit den bayerischen Behörden und 

dem Landesbund für Vogelschutz (LBV) koope-

rierten, wechselten die IGler ihren Kletterdress 

gegen warme Klamotten und demonstrierten 

bei trübem Wetter gegen die Felssperrungen. Es 

war der Auftakt zu einem Erfolgsprojekt. 2009 

wird die IG 20 Jahre alt, 14 IGs setzen sich mitt-

lerweile bundesweit für die Kletterer ein.

Zonierung als Königsweg
Schon Anfang der 1990er Jahre saßen IG-Klet-

tern und DAV mit den Behörden und Verbänden 

an einem Tisch. Bei allen anfänglichen Vorurtei-

len und Diskrepanzen waren sich die Beteiligten 

doch einig: Klettern kann man naturverträglich 

gestalten. Das Konzept ist simpel, aber erfolg-

reich. Felszonierungen legen fest, in welchen 

Bereichen wie geklettert werden darf und wel-

che Bereiche gesperrt sind. Zusätzliche befriste-

te Sperrungen sichern den Vogelschutz.

Der DAV, mittlerweile vertreten durch Barba-

ra Eichler, und die IG-Klettern arbeiten inzwi-

schen vertrauensvoll mit dem LBV (Landesbund 

für Vogelschutz) zusammen. „Manche  LBVler 

sagen, sie bekämen mehr Infos zu Falken und 

Uhus von der IG als von ihren Leuten selbst“, er-

wähnt Jürgen Kollert stolz. All das war nur mög-

lich, „weil die Beteiligten mit Augenmaß gehan-

delt haben“. Dem kann Günther Bram nur zu-

stimmen: „Hardliner gab es auf beiden Seiten.“  

Wichtig für die Zukunft der Regelung ist die 

Unterstützung durch zukünftige Klettergenera-

tionen. Nur wenn diese wie bisher bereit sind, 

Kletterregelungen zu respektieren, ist Klettern 

in der Natur weiter möglich.

Die Kletterregelungen im Frankenjura sind ein Musterbeispiel gelungener Konfliktlösung. Denn noch vor 

zwanzig Jahren stand die Zukunft des Natursports in Deutschlands beliebtestem Kletterrevier auf der Kippe.
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[Text: Daniela Erhard, Foto: Andi Dick]

Vertreten Naturschutz 
und Kletterer sture 

Maximalpositionen, ist der 

Ärger 
programmiert.

Widerstand leisteten 1993 auch 
die schwäbischen Kletterer gegen 
Felssperrungen im Donautal.
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2002 trafen sich 148 international bekannte  

Alpinisten in Innsbruck auf dem Kongress „Fu-

ture of Mountain Sports“, um sich auf wesent-

liche Grundregeln für den Alpinsport zu eini-

gen. Sie sind in der „Tirol Deklaration“ festge-

legt. Mit dabei waren unter anderem Sir Chris 

Bonington, der die Regeln maßgeblich mitge-

staltet hat, Reinhold Messner, Kurt Diemberger 

und die Huber-Brüder.

Die Deklaration besagt, dass jeder, der in den 

Bergen unterwegs ist, Verantwortung trägt: für 

sich selbst, gegenüber anderen und der Umwelt. 

Wie das so ist, auf dem Papier steht es gut, aber 

wird es auch gelebt? Fairness, Rücksicht und Re-

spekt – wo sind sie? Dort, wo man dem Bau-

ern zum Dank für seine Kulanz eine Feuerstel-

le in der Wiese hinterlässt? Dort, wo die Berge 

so verbaut werden, dass auch der Couch-Pota-

to raufkommt? Wo der Fels so eng abgesichert 

wird wie in der Halle?

Der Deutsche Alpenverein bekennt sich zur Ti-

rol Deklaration. Doch der Spagat zwischen Tou-

rismus und Mitgliederzahlen auf der einen Sei-

te und Naturschutz auf der anderen Seite macht 

ihn angreifbar. Auf dem Bergsport-Kongress Berg.

Schau! im Juni 2008 wies Alexander Huber den 

DAV-Präsidenten Prof. Dr. Heinz Röhle darauf hin, 

dass der DAV die in der Tirol Deklaration festge-

legte Ethik bei der Sanierung von Kletterrou-

ten nicht einhalte. Er kritisierte, dass alte Klas-

siker zerstört würden, wenn sie mit Bohrhaken 

übersät werden. Sind die Alpen zum

Vergnügungspark für alle 

geworden? Hallenkletterer 

in die Abenteuerrouten, 

Couch-Potatoes auf 

die Gipfel? Oder 

sollen die Al-

pen Trainings-

lager ausschließ-

lich für die Elite sein? 

Gibt es etwas dazwischen?
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[Text: Katrin Lederer, Fotos: Ralf Gerard]

Schützt der Alpenverein die 
Bergsteiger-Traditionen? Alex 

Huber und Prof. Röhle im Diskurs.

Drahtseil-Grabscher oder Fels-Fieseler, Haken-Bohrer oder Klemmkeil-Drücker – am Fels 

scheiden sich die Geister darüber, was „ethisch“ im Bergsport zu vertreten ist und was nicht. 

Dieser Konflikt war eines der drängenden Themen, die zur „Tirol Deklaration“ führten.
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Freitag, kurz vor vier. Seit einer halben Stunde 

kann ich mich nicht mehr auf die Arbeit konzen-

trieren und denke nur noch an das bevorstehen-

de Wochenende. Raus aus der Stadt, ab in die 

Berge, Ruhe, Natur, Erholung. Und schon fangen 

meine Gedanken an sich zu verselbstständigen: 

„Du willst doch nicht wirklich mit dem Auto fah-

ren. Wenn nicht auf der Hinfahrt, wirst du hun-

dertprozentig bei der Rückfahrt im Stau stehen. 

Das ist alles andere als ökologisch. Du sagst doch 

immer, du wärst so naturverbunden!“ Sofort 

kontert die Gegenseite: „Mit dem Auto komme 

ich aber überallhin. Bis ich mit Zug und Bus am 

Ausgangspunkt der Tour bin, ist es ja schon Mit-

tag. Ich mag doch nicht in der größten Hitze auf 

den Berg gehen! Und erinnerst du dich noch, wie 

lange du letztes Mal auf einen Bus warten muss-

test? In der Zeit wäre ich mit dem Auto schon 

längst wieder daheim gewesen.“ Der Anblick 

meines Desktops, der aufgrund fehlender Akti-

vität gerade auf Diashow umspringt, kann meine 

beiden Streithansel gerade noch mal beruhigen. 

Inspirative Bilder von wehenden Gebetsfahnen 

und weiß leuchtenden Gipfeln lassen meine wil-

den Gedanken sich auf das Wesentliche besin-

nen – berggehen, auf einem Gipfel stehen.

Aber nach einer kurzen Pause geht es schon wie-

der los. Welcher Gipfel soll es denn ei-

gentlich am Wochenende sein, ein Hausbergklas-

siker oder lieber ein unbekannter Berg? „Ja, na-

türlich der Klassiker“, tönt es sogleich von der ei-

nen Seite. „Der Hausberg ist eine einfache und 

sichere Sache. Der Weg ist immer gut beschildert 

und ausgebaut, den kann man unmöglich verfeh-

len. Der Aufstieg dauert nicht allzu lange, und 

falls doch, gibt es mit großer Wahrscheinlichkeit 

eine Seilbahnvariante zum Abkürzen. Essen und 

Trinken brauchst du nicht einzupacken, weil es in 

unmittelbarer Gipfelnähe garantiert eine Hütte 

mit den Ausmaßen eines Gasthauses gibt.“ 

Also, das hört sich nicht schlecht an. Schnell und 

bequem auf den Gipfel. Bevor ich mich mit dem 

Gedanken näher anfreunden kann, meldet sich 

unüberhörbar eine Stimme von der anderen Sei-

te: „Bitte nicht schon wieder so eine Weichei-

Tour! Das ist doch kein Gipfelerlebnis, wenn sich 

Hundert Leute ums Kreuz drängeln. Ein einsamer 

Berg, auf den nicht alle Welt rennt, ist viel bes-

ser. Stell dir nur mal vor, wie aufregend das wäre, 

wenn der Weg nicht an jeder Abzweigung mar-

kiert ist. Studieren der Karte, Abgleich mit dem 

GPS und, wenn es sein muss, wieder ein Stück 

zurückgehen machen das Ganze erst interessant. 

Der Aufstieg dauert vermutlich ein bisschen 

länger als gedacht, aber das Abenteuer wäre es 

wert. Du müsstest auf dem schlechten Weg si-

cher ein paar schwierige Passagen meistern und 

hättest oben das Gefühl, dir den Gipfel ehrlich 

verdient zu haben. Die mitgebrachte Brotzeit 

kannst du dann in aller Ruhe genießen, genauso 

wie den gigantischen Ausblick. Niemand würde 

dich stören und du könntest ewig am Gipfel sit-

zen bleiben.“ 

Dieser Gedanke klingt zu verlockend. Dage-

gen wirkt die Hausbergvariante langweilig und 

spießig. Meine Entscheidung steht also fest: 

Abenteuer, ich komme! Zuerst aber den Com-

puter herunterfahren und mit einem breiten 

Lächeln den Kollegen ein schönes Wochenen-

de wünschen …
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[Text: Margret Hornsteiner, Illustration: Johanna Stuke]

„Bitte nicht schon 
wieder so eine 

Weichei-Tour!“

Nicht nur widrige Umstände und böse Nachbarn können Streit verursachen. Schon beim Planen 

einer Bergtour kann man sich durch Innere Konflikte zerfleischen. Doch auch die sind lösbar …
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Farben. Ob blau, ob weiß, ob braun – unser Lieblings-Sport-Ort bietet ein buntes 
Spektrum an Erlebnissen. Wir gehen auf dem Regenbogen durch die Bergwelt.
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nien, sondern auf türkischem Staatsgebiet. Was 

die Türkei tatsächlich dazu veranlasste, sich da-

rüber zu mokieren. Eine Art von Copyright-Streit 

also. Dies hatte die nicht ganz unschlagfertige 

Antwort des damaligen sowjetischen Außen-

ministers Gromyko zur Folge, die Türkei hätte ja 

schließlich auch den Halbmond im Staatswap-

pen, obwohl der Türkei weder der Mond noch 

Teile davon gehörten.

In noch grauerer Vorzeit war der Ararat quasi der 

Endpunkt einer globalen Konfliktsituation. Be-

kanntlich soll an den Flanken des Berges ja die 

Arche Noah gestrandet sein (Genesis 8,4). Die 

Arche Noah, samt Besatzung, wurde ja nur nö-

tig, weil es auf der Erde so unschön herging, dass 

anscheinend nur eine 300 Tage andauernde, ver-

heerende, von Gott initiierte Flutkatastrophe 

wieder für Recht und Ordnung sorgen konnte. 

Der Ararat ragte zum Glück aus den Fluten em-

por, so dass hier ein Neustart beginnen konnte.

Es bleibt zu hoffen, dass der Ararat zukünftig 

durch etwas friedlichere Tatsachen auf sich auf-

merksam macht. Vorschlag: »Der Ararat – ein 

wunderschöner Berg!«

JDAV gewinnt mit Mountain Equipment
Gute Nachrich-

ten für die JDAV: 

Der Bergsportaus- 

   rü s te r  Mounta in 

Equipment, seit vielen Jahren Partner des 

DAV-Expeditionskaders, engagiert sich zukünftig 

auch bei der Jugend. Das Schulungsteam und die 

Leiter des Jugendkursprogramms sowie die Teams 

von Check your risk und der JuBi Hindelang erhal-

ten eine umfangreiche alpine Ausstattung. Moun-

tain Equipment bietet ein umfassendes Angebot 

professioneller Ausrüstung für jeden Anspruch, 

vom Profi bis zum Genusswanderer. „Der DAV hat 

mich bei meinen Expeditionen immer sehr unter-

stützt, deshalb freue ich mich, durch die Koope-

ration nun etwas zurückgeben zu können“, sagt 

Thomas Strobl, Deutschland-Geschäftsführer 

von Mountain Equipment, der selbst in seiner Ju-

gend durch die JDAV zum Bergsteigen gekommen 

ist. Infos: www.mountain-equipment.de

Mit etwas Glück kannst du dich selbst von der 

Qualität der Mountain-Equipment-Artikel über-

zeugen: Beantworte unsere Preisfrage und ge-

winne einen von drei attraktiven Preisen:

Welcher berühmte Bergsteiger war an der 
Entstehung der Tirol Deklaration beteiligt?
a) Andreas Hofer
b) Franz Senn
c) Chris Bonington

 Pro Lite Jacket  Helium 400  Branded Knitted Beanie
Der Helium-Schlafsack gehört zur neuen Genera-
tion ultraleichter, strapazierfähiger Allrounder mit 
hervorragendem Preis-Leistungs-Verhältnis. Auf-
wändige Konstruktion und hochwertige 90/10er- 
Daune garantieren ausgezeichnete Wärmewerte 
bei nur 750 Gramm Gewicht. Wert: 239,90 Euro.

Wollmütze mit Fleecebesatz in lässigem Style – 
damit der Kopf warm und cool bleibt, vom Boul-
dern bis zum Boarden. Wert: 19,95 Euro.

Hausberg [Text: Philipp Radtke, Foto: Christian Schreiber]

Sende die richtige Antwort bis spätestens 
17.4.2009 an knotenpunkt@alpenverein.de 
oder auf einer Postkarte an die JDAV, 
Von-Kahr-Str. 2-4, 80997 München. 
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Superleichte, sportliche Alpinjacke. 
Sehr solider Wetterschutz 
(3-Lagen-Goretex-Proshell) 
und toller Tragekomfort mit 
hervorragender Bewegungs-
freiheit, nur 395 Gramm 
leicht. Auch als Damen-
version erhältlich. 
Wert: 299,90 Euro.

Immer wieder schaffen es Berge in die 

Schlagzeilen der Boulevardzeitung mit 

den ganz großen Lettern auf der ersten 

Seite. In der Regel aber nicht mit Aussagen 

wie »Neuschnee und Sonne – ein Wintermär-

chen« oder »Neutour im 12. Schwierigkeitsgrad 

– Wahnsinnsleistung«. 

Meist liest man Aufmacher à la »Todesdrama im 

ewigen Eis!«. So ein Schlagzeilenschicksal wi-

derfuhr im Sommer 2008 auch dem Ararat. Eine 

Bergsteigergruppe auf dem Weg zu diesem Berg 

wurde entführt, politischen Forderungen sollte 

so Nachdruck verliehen werden. Ein Konflikt, der 

auf dem Rücken Unbeteiligter ausgetragen wer-

den sollte. Ein anderer Konflikt zählt da schon 

eher in die Rubrik »Skurriles«. Der Ararat ist auf 

der Flagge Armeniens abgebildet. Allerdings 

liegt der Ararat nicht in Arme-


